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Der Wagehals.I22._
sichen <ö°r-s-sung., Roman vo» Fritz Skorvronnek.
f ; Den Assessor hatten die beiden Hauptleute in die Mitte ge-

hstab Minen . . . Sie waren schon zum Kaffee in Weschkallen er-
Isg. hienen und hatten jeder auf dem Abendzug eine Schnepfe ge-
Jrflanl Wen . Sie wunderten sich, als sie hörten, daß der Assessor

Bch nicht zur Jagd draußen gewesen wäre . . . Es gäbe doch

(Nachdruck verboten .)

«.»Mts Schöneres, als eine Langschnübelige zu erlegen und dabei
vMs Erwachen der Natur zu genießen . . . Der Forstassessor

Äschuldigte sich damit, daß er ein wenig außer Hebung ge-
«mmen sei . . . Als Feldjäger habe er wenig freie Zeit gehabt.

Nach dem Regen.  Nach dem Gemälde von © . Nccker.

ctm wenigsten zur Jagd . . . Dann kam er auf seine Reisen zu
sprechen . . . und er verstand gut zu erzählen. Er wußte an
allen Höfen gut Bescheid und kannte von ihren Intimitäten mehr
als andere Sterbliche . . .

Dann bat Weschkalene zum Abendbrot . . . Rasch aufstehend
bot Schräder seiner Nachbarin den Arm . . . Sie gefiel ihm . . .
Sie verstand so nett zu plaudern . . . Ein kluges, gewandtes
Frauenzimmer , hatte er schon mehrmals dabei gedacht Ab
und zu lief ihr ein etwas burschikoser Ausdruck unter , den sie.

wie sie lachend
erklärte , sich

von ihrem
Manne ange¬
wöhnt hatte.
. . . Und daß
sie schon acht-

unddreißig
Jahre altwar.
sah man ihr
wirklich nicht
an . . . Wesch¬
kalene hatte
sichihrenalten

Jugend¬
freund

Krummhaar
alsTischherrn
gewählt . Akts

der Diele
strömte den
Gästen aus
der weitgeöff¬
neten Flügel¬
tür des Eß¬
zimmers eine

blendende
Lichtfülle ent-
gegen. Die

Hausherrin
weidete sich
an der Ueber-
raschungihrer
Gäste. Sie

hatte in ihre
Wassermühle
eine Turbine

und eine



Anlage einbauen lassen , die elektrisches Licht lieferte . . . .
Für den Forstassessor war der Uebergang von der schlichten
Einfachheit des litauischen Bauernzimmers zu der modernen,
aber sehr soliden Pracht eine Nebcrraschung . . . Schwere Eichen¬
stühle mit Ledervolstcr und geschnitzten Lehnen , ein gewaltiges
Büfett , eine ziemlich ebenso große Anrichte . . . wertvolle Ge¬
mälde an den Wänden . . . der Tisch mit schwerem Silber ge¬
deckt. Dazu Gläser , deren Wert er wahrscheinlich am besten von
allen Anwesenden abzuschätzen verstand . Er setzte sich und nahm
die Tischkarte in die Land . . . Seine Augen weiteten sich. War
das möglich? Er las : „Pilzenbartsch . . . Krebse . . . Schnepfen
auf litauische Art . . . Brassen in Bier . . . Ochsenlcnde mit
Beilage . . . Himbeereis . . . Obst . . . Käse . . ." Bei jedem
Gang standen zwei Weinsortcn . . . geradezu raffiniert aus¬
gesucht . . . Ganz unten stand ein Ausdruck , der ihm noch nicht
vorgekommen war : „Französischer Knall -Kümmel ". Er bog sich
zum Hauptmann Winter , der neben ihm saß, und zeigte ihm das
Wort auf der Karte . . . „Was ist das ?"'

„Aber lieber Herr Assessor, kennen Sie denn nicht unseren
Ausdruck für Champagner ?"

Zwei niedliche Mädel in Nationaltracht servierten . . . Den
Wein mußten sich die Gäste seilst eingietzen . . . Als die Krebse
aufgetragen wurden , stand Weschkalene auf und klopfte leise an
ihr Glas.

„Meine lieben Freunde , wir feiern heute eine Talka , ein
litauisches Arbeitsfest . . . wie es früher allgemein üblich war . . .
Leider verschwinden unsere alten guten Gebräuche immer mehr . .
Aber heute sind doch zum Flachsbrechen aus fünf Dörfern die
jungen Männer und Mädchen zu mir gekommen . . , denn jede
Henne scharrt nach ihrer Art . . . ich auch . . . deshalb müssen
Sie schon nicht übel nehmen , wenn ich Sie nachher in die Scheune
führe . . . zum Alaus . . . Ich wünsche guten Appetit , meine
lieben Gäste ."

Kaum hatte sie sich gesetzt, als auf dem Hofe Gesang ein¬
setzte. Glockenklare Mädchenstinimen , dann fielen Männer mit
kräftigem Baß ein . . . Eine schwermütige Melodie , die plötzlich
in übermütige Lustigkeit umschlug . . . zu jedem Refrain ein
eigentümliches Klappen und Knallen . . . In kurzen Pausen
sangen die Flachsbrecher . . . Nach dem Fisch erhob sich der
Forstmeister und hielt eine von Geist und Witz sprühende Rede:
Seine Freundin habe schon in frühester Jugend eine große
Vorliebe für das Deutschtum gezeigt . Leider habe der Betreffende,
auf den sich diese Vorliebe richtete , nicht den Mut gehabt , die
litauische Rose , die sich ihm zuncigte , zu pflücken . . . Aber die
verehrte Gastgeberin sei nicht nachtragend . . . Die winzige
Anspielung auf den alten Hegemeister wurde nur von den Nächst¬
beteiligten verstanden . Dann kam der alte Herr auf das Schwin¬
den der litauischen Volkstracht zu sprechen und rühmte die Haus-
herrin als ein Muster echt konservativer Gesinnung , die das
neue Gute nicht verachte und doch an dem bewährten Alten
festhalte . . .

Der Assessor hatte sich schon innerlich auf den landesüblichen
Schluß vorbereitet : „In diesem Sinne bitte ich Sie . mit mir das
Glas zu erheben und . . ." Stattdessen machte der alte Herr
eine kurze Pause , sah sich freundlich ringsum und sagte feierlich:
„An sweikatis " . . .

Ohne sich zu erheben , stießen die Gäste mit dem alten litaui¬
schen Trinkspruch mit ihren Nachbarn an . . . Vom Hofe her kam
donnernd das Echo durch die geöffneten Fenster der Trinkruf
zurück.

Als Weschkalenes Gäste nach dem Essen auf den Hof hinaus¬
traten , bot sich ihnen ein farbenfrohes bewegtes Bild . . . Im
Scheine von Kienfackeln arbeiteten etwa vierzig Männer und
Mädchen in liatuischer Tracht . . . Die Männer brachen den
Flachs auf den Bracken, die Frauen schlugen ihn mit langen,
glatten Holzmessern , bis er seidenweich und glatt in Bündeln
verschnürt und in die Vorratskammer , die Kiste , getragen werden
konnte . . .

Plötzlich gab 's ein lautes Hallo . Der Forstmeister hatte unter
den Flachsarbeiterinnen seine beiden Patchen entdeckt. Zu seinem
größten Erstaunen wurde der Forstassessor gleich darauf zwei
allerliebsten Mädeln in litauischer Tracht vorgestellt , die sich dabei
als Erna von Degenfeld und Liesbeth von Grumkow entpuppten.

Auf der Tenne war ein langer Tisch weiß gedeckt . . . Und
nun kam der berühmte Alaus . . . ein gelb trübes Getränk . . .
von einem mild säuerlichen würzigen Geschmack . . . Nach dem
reichlichen Mahl und den schweren Weinen schmeckte es er¬
frischend und belebend . . . Als der Assessor das erste Glas auf
einen Zug geleert hatte und nach dem zweiten griff , stand Frau
Madeline neben ihm.

„Ich warne Sie , Herr Assessossr . . . Wer das Getränk nicht
gewohnt ist . . ."

„Gnädige Frau , Sie sind grausam . . . Das ist der Gi>
der Genüsse, die mir heute in so reichem Maße geboten wop
sind."

Fünf Minuten später , nachdem er den dritten kleinen Be:
getrunken hatte , saß er in dem Gefühl völliger Hilflosigkeit
einem Stuhl am Tisch. Es war ihni zumute , als wären ihm ie
Beine abhanden gekommen . . . Ein Trost war es für ihn , !
Hauptmann Winter neben ihm saß und furchtbar Über i
heimtückische Zeug schimpfte . . . Dann kamen zwei litauis
Jünglinge , faßten sie unter den Arm und führten sie in I
Haus . . .

In der großen Stube tanzten die Festteilnehmer nach I
Weisen einer Ziehharmonika . . . Der Forstmeister wollte
eben mit den beiden Gutsherren zu einem Skat niederlassen,
Frau Madeline erschien und ihn zum Tanz aufforderte.

„Heute wird 's hoffentlich besser gehen als damals . . ,
flüsterte sie ihm zu. als er sie um die Taille faßte . . . C
Zeickzen der Weschkalene hatte die anderen Tänzer auf der Sb
aufhören lassen . . . „Die Herrschaft tanzt ."

Wie ein Jüngling schwang der Forstmeister seine Tänze,
Seit Jahren hatte er nicht mehr getanzt , aber er fühlte sei

mit Vergnügen , daß er es noch nicht verlernt hatte und daß
flotte Bewegung ihm nicht schwer fiel. Und seine Tänzerin n
wie für ihn geschaffen . . . Sie schmiegte sich so dicht an ihn . t
ct ihren Körper fühlte , und doch war es ihm . als wenn er e
leichte Feder ^im Arme hätte . . . Er ließ den Hegemeister sei
Stelle am Spieltisch einnehmen und blieb im Tanzsäal .
Beim nächsten Tanz forderte er Frau Madeline auf. . .

Der Assessor saß völlig niedergcbrochcn in einem Klubke!
bei den Spielern . . . Er war schon ab und zu aufgestani
und war einige Schritte im Zimmer auf und ab gegangen
aber noch traute er seinen Beinen nicht . . . Dann versuchte
nach dem Takt der Musik einige Tanzschritte . . . beim Umdreh
hätte er beinahe das Gleichgewicht verloren . . . Mit Ml
erreichte er den sicheren Sesiel . . .

8.
Am nächsten Tage erschien der Assessor noch mit allen A

zeichen eines physischen und moralischen Katzenjammers behast
erst nach Mittag in Makunischken und bat den Forstmeister 11
eine Unterredung unter vier Augen.

„Mir ist von einem gewissen Zeitpunkt ab jegliche Erim
rung geschwunden und ich befürchte sehr , daß ich Dummheik
angestellt haben könnte. . . . Nur ganz dunkel entsinne ich mi
daß ich getanzt habe."

„Und sehr eifrig und flott, " erwiderte der alte Herr lache«
„Sie haben dabei eine junge hübsche Litauerin sehr eifrig hofi,
. . . ich glaube stark, Sie haben sie mit Erna von Degenfeld v!
wechselt, denn Sie haben sie immer mit gnädiges Fräulein a
gesprochen ."

Der Assessor ließ sich in den Stuhl fallen.
„Um Gottes willen , was habe ich da angerichtet .̂,,. . w

bin ich hier in der Gesellschaft unten durch."
„Sie gehen, wie mir scheint, von -einer ganz falschen Vä

stellung aus , mein lieber Herr von Sperling . . . Das wari
keine Knechte und Mägde , sondern Söhne und Töchter v,
wohlhabenden litauischen Bauergutsbesitzern . Da war gelte!
einer darunter , der mit Fug und Recht den Titel Referendi
führt . Er hat sofort , als sein älterer Bruder starb , seine Karrie
an den Nagel gehängt und ist nach Hause gekommen , um Baul
zu werden ."

Etwas erleichtert atmete der Assessor auf . „Es liegt al!
kein Verstoß von mir in dieser Beziehung vor ?"

„Durchaus nicht."
„Habe ich mich sonstwie unpassend benommen ?"

„Ach wo . . . Sie waren sehr lustig und haben der klein!
Krabbe sehr energisch den Hof gemacht, was ihr sehr zu gefall!
schien, sind wenn Sie sse nächster Tage besuchen wollen , daü
werden Sie sehr freundlich ausgenommen werden ."

„Ich weiß nicht, wie ich dazu gekommen bin . Ich pflege tnii
sonst zu jungen Damen sehr korrekt zu benehmen , da ich grün!
sätzlich nicht zu heiraten gedenke."

„Das ist ein Grundsatz , den Ihnen die Vernunft eingeblast
hat , lieber Assessor," erwiderte der Forstmeister lächelnd . . •
»aber vor der Allgewalt des Alkohols halten Sie nicht stand .]
der legt das Innerste des Menschen bloß . . ."

„Habe ich denn soviel getrunken ? . . . Ich kann mich desie
auch nicht entsinnen ."

„Na , was ich davon gesehen habe, war nicht allzu wem!
Sie saßen zuerst unter der Wirkung des heimtückischen Alaus «!
ein Häufchen Unglück im Spielzimmer . . . Dann nötigte Jhnb
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JrühHngsboffchaft
/Nil 3ubelliedern und sonnenfdiein
Rehrt Junker Frühling nun wieder ein.
Sthneeglöckdien und Krokus blüttn fdion

ln dem 6arten;
Sie können die töiederkehr kaum nodi

erwarten.
£s künden uns beide mit rü&em

tFrohlocken:
Der Jrühling kehrt wieder mit Jtammen

und blocken!
A. D . Reuschert, Merseburg.

„Sie brauchen sich gar nicht zu grämen," tröstete ihn der
Forstmeister. „Sie machen ruhig Ihren Besuch in Die .richs-
walde und Starrifchken. Im schlimmstenFalle werden die Madel
Sie ein bißchen mit Ihrer Eroberung necken. Das geht vorüber ."

„Sie meinen also ivirklich, datz meine Persönlichkeit durch
den gestrigen Abend keine Einbuße erlitten bat?"

„Sticht im geringsten . . . Zum Trost kann ich Ihnen ja
sagen, daß die beiden Väter der jungen Damen zum Schluß auch
etwas schief geladen waren . . . Nur der alte Hegemeister war
spohnnüchtern, über den scheint der Alkohol keine Macht zu
haben . . . Ich hatte mir allerdings aus bestimmten Gründen
Enthaltsamkeit auferlegt . . ."

Getröstet verabschiedete sich Herr von Sperling , um noch
einen- längeren Spaziergang in den Wald zu unternehmen . . .
Der Forstmeister steckte sich seine lange Pfeife an und begann
mit langen Schritten in der Stube auf und ab zu gehen . . .
Er mußte zum so und sovielsten Male das Resultat feiner Braut-
schau überdenken . . . Die junge Witwe gefiel ihm . . . darüber
war er sich völlig klar. Sie sah sehr gut ausund hatte die ange¬
nehme Fülle , die er von jeher bei Frauen bevorzugt hatte . . .
Ihr Wesen war sanft und sympathisch. . . Sie hatte ein heiteres
Gemüt und war nicht frei von Schelmerei . . .

Er war auch überzeugt, daß er keinen Korb bekommen
würde. Nein , sie war ihm sehr deutlich entgegengekommen . . .
Nach dem ersten Tanz hatte er sich neben sie gefetzt und mit ihr
geplaudert . . . Aber bald hatte sie ihn noch um einen Tanz
gebeten . . . er hatte es ihr nicht abfchlagen können und auch
nicht wollen . . . lind dann hatte er sie noch einmal ausgesordert.
. . . Nach diesem Tanz hatte er gemeint, nun hätte er wirtlich
genug. Er könne doch nicht wie ein Jüngling unter all den
jungen Leuten herumhüpfen . . . Sie hatte neckend erwidert , er
wolle wohl von ihr Schmeicheleien über seine jugendliche Frische
hären . . . oder aber es ziehe ihn zum Spieltisch . . . Er batte
lachend beides verneint und war neben ihr sitzen geblieben . . .
Manchmal ernst und manchmal heiter hatte sie von allem Mög¬
lichen gesprochen . . . dabei hatte es 'sich ganz zwanglos ergeben,
daß sie erklärte, sie sei durchaus nicht darauf erpicht, unter allen
Umständen zum zweiten Male zu heiraten, aber sie sei auch nicht
abgeneigt , einen Mann , der ihr gefiele, zu nehmen.

(Fortsetzung folgt,j

Landwirtschaftliches.

Beschaffung und die Beschaffenheit der Torfstreu.
ge für eine beffeie Pflege des Stalldüngers und der Jauche !)

g lfstreu ist überall erhältlich . Wenn der Händler sie nicht
m , wende man sich ivegen des Bezuges an die zuständige
oftSkammer, die Deutsche Landwirtschafts -Gesellschaft,
ier Landwirte , an die Genossenschaften,
eis der Torfstreu schwankt zwischen 2—8 Mark für den
>er. Hierzu kommen die Frachtkosten, die für einen
0 Doppelzentner ) betragen : für IOO Kilometer 23 Mack,
imetet 34 Mark, für 300 Kilometer 45 Mark.
;e Beschaffenheit der Torfstreu ist besonders zu achten.

e»ceu eister Güte soll nicht mehr als 85 Prozent , zweiter
5 mehr als 40 Prozent Wasser enthalten. Torfören mit

5 Prozent Wasser ist zurückzuweisen. Die Torfgreu soll
weich sein. Sie soll weder größere, nicht genügend zcr«
ich harte Stücke, insbesondere Holz enthalten , noch so
m seinpulveriger Teile, daß sie beim Ausstreuen sehr näubr.
infolge plötzlich sehr gesteigerter Nachfrage vorübergehend
1 an Torfstreu erntreten , so läßt sich derselbe nach dem
verständiger bald belieben.
nem Rundschreiben vom 24. März lOtB bot der Minister

^mschast, Domänen und Forsten mit R-'chl empfohlen r
« „ung von Torfstreu sollte, wenn notig , unter Verwendung
j gefangenen auf das äußerste gesteigerte werden."

all',

D. Die Verwendung von Erde,
an trotz allen Bemühens Torfstreu nicht erhalten kann,

derfuchen, den Stickstoff auf andere Weife zu ret >en.
,,  Ersatzmittel für Torfstreu kann gute , humose Erde dieiien,
' imenilich mit Erfolg benutzen kann, um die Stickstoffver«

bie Dungstälte einzuschränken. Zu diesem Zwecke mutz
Dünger nach dem Breiten regelmätzig mit Erde -durch«
ituch kann man den Dünger gleichsam mit Hilfe der Erde

ch desietngstätte einmieten . Man lätzt den Dünger an dem einen
)ungslätte möglichst hoch lagern und deckt ihn sofort oben,
' an den Seiten mit Erde zn, so daß nur die vordere

bleibt. Man erhält so eine sich ständig verlängernde
Gerlach fand, daß auf diese Weise die Stckuoffver,

D Prozent auf 11 Prozent heraogedcückt werden konnten.

Zum Einbreuen in die Jaucherinnen ist Erde weniger geeignet.
Man soll Oe hier nur anwenden, wenn man über eine sehr humose
Erde wrfiigt . Wenn man - uperphosphatgips erbalten kann, so kann
man dadurch die Ztickstoffverluste nn Stalle heravdrücken. Man
streue 2—3 Kilo auf ein Stück Gcotzvieh ein. Die Anwendung dieses
Präparates macht aber die Anwendung der Erde auf der Dungstätte
nicht unnötig.

E. Andere Methoden zur Rettung des Stickstoffs.
1. Man kann den wertvollen Harnstickstoff auch ohne Anwendung

von Torfstreu im Stalle in der Weise mit Erfolg voc der Zersetzung
und Verflüchtigung bewahren, daß man die aus den Ständen aus-
laufende Flüssigkeit nach dem Vorschläge von Soxhlet, beziv. den sich
darauf aufvaueuden Methoden von O-tmann und von Hartmann,
für sich sammelt , aufbewahrt und anwendet. Das Prinzip dieser
Methoden ist, datz der Horn resp. die Jauche möglichst unter Luft¬
abschluß in den Sammelbehälter gelangt . Entweder in der Werse,
daß man den Abfluß au § den Ständen in die Jaucherinnen durch
Abschrägung der Flächen erleichtert und das Weiterflietzen in die
Grube in bedeckten Rinnen mit starkem Gefälle erfolgen läßt , oder
dadurch, daß man die Jauche zunächst in den mit Siauvorrichtungen
versehenen Rinnen sammelt , wo sie durch Bedecken mit Oel und
Brettern möglichst von der Lust abgeschlossen wird. In der Jauche-
gruve wild die Jauche alsdann weiter bls zu ihrer Verwendung
unter möglichstem Luftabschluß ausbewahrt . Den Abschluß der Luft
kann man Herstellen durch besondere Konstrukt on der Jauchegrube
(Patent Hnrtmann ) oder in einfacher Weise dadurch, daß man eine
Schicht Lei ans die Jauche gießt und die Grube mit gutschließendem
Decket versieht. Auch empstehlt es sich, wenn es die Verhältnisse
gestatten, der Jauche durch Zusatz von Schwefelsäure eine möglichst
neutrale Reaktion zu geben. Man gebraucht dazu auf 100 Liter
Jauche etwa 1—1.5 Kilo Schwefelsäure. Die so gewonnene gehakt,
reiche Jauche (sie enthält etwa 7.5 Kilo Stickstoff in 1000 Teilen ) darf
nicht auf den festen Dünger oder Dungstoffe (Stroh und Kolj gepumpt
werden. Feste und flüssige Teile müssen vielmehr geirennt aufbeioahrt
und angeivandt werden. Ducch diese gelrennte Aufbewahrung kann
man d,e Stickstoffve,laste se»r wesentlich einschränken. sVergleiche
87 ) Die so gewonnene Jauche kann man entweder in flüssigem
Zustaiide anwenden oder auch durch Torfstreu aussaugen lassen.

2. Einen guten Schutz gegen Stickstoffverluste genährt auch der
Torfmull . (Schluß sosgt.)
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1. Bilder -Rätsel.

2. Dreisilbiges Rätsel.
Die erste kommt nur zu Gebär , die andern zu Gesicht,
Das Ganze trifft nur unser Ohr . denn sehn kann man es nicht.

3. Rätsel.
Ich laste hold ein leblos Ding erklingen.
Und freudig leihst den Tönen Du Dein Ohr,
Fehlt mir ein Laut , so tragen meine Schwingen
Mich zu des Aethers Glanzgefild empor.

4. Geographische Aufgabe.
Aschaffenburg Bordeaux Br
Compiögne Florenz He
Kiew Liisabon
München Orenburg

Preuzlau
Or

Potsdam Ro
Rendsburg
Sevilla

Szegedin
Berdun

Sä

X.  Arnheim
Chalons
Kreuznach
Magdeburg
Prehburg
Rostow

Die Flusse, an denen die obengenannten Städte liegt
zu ordnen, dast ihre Anfangsbuchstaben ein bekanntes
Sprichwort ergeben.

5. Rätsel.
Bald bin ich farbenprächtig

In Kindes Hand,
Am Himmelsrand ',

Bald auch der Töne mächtig
In Meisterhand
Am Donaustrand;

Auch überall zu finden,

Wo Batz und Geig^
Wo rings im
Wie aus dem

Man sich im Reigens
Auch weist ich
Ganz neuerlid

Dem Lichte zu vertj

6. Verwandlungs-Rätsel,
tlomer , Truhe , Irene , Meran , Lehre , Diana, Adler,!

Durch Hinzufiigen je zweier Buchstaben und Unu
dorbandenen Laute ist aus jedem der obigen Wörter I
Substantiv zu bilden , und zwar so. dah die mitteljten >
der gefundenen Wörter einen wichtigen Hafen Ost-Asicii
Die Bedeutung der Wörter ist sotgende : 1. estbarer PA
in Asien, 3.  deutscher Polkrstamm , 4. Vorname , 5. altgej
Bol!, 6. Stadt in Italien , 7. Raubtier , 8. Flust in

'ort)nui3()S) — euuoivg, 'niDdol
'iJimaQ 'uuvuiuH 'uajoaß 'joaljrtnn 'jaepio?® 's usiioj-
<N" »>Ivy -qunuusiiaoiD : sq,N 'aasiu ^ ' 3l,v,o ' ir >l » ' Jiiw * 'soi ' M
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